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er Prior der Prämonstratenserabtej Ressons, Jean-Baptiste Henry, begab sıch 1792 nach der
Weıigerung der Eıidesleistung 1in die Emigratıion, zunächst nach England, dann nach Belgien,schliefßlich 1Ns Münsterland, 1mM Prämonstratenserkloster Clarholz 1ne Bleibe tand In sSEe1-
NECIN Tagebuch, das mehrtach selbst redigierte un! vermutlich nach seıner Rückkehr nach
Frankreich iın Westtalen zurück lıefs, schildert Henry die Ereignisse selıt dem Zusammentreten der
Generalstände 1mM Maı 1789 Aus der Perspektive eines Opfters der Revolution benennt die
Hauptakteure un: wichtigen Gesetze, wobe!i se1ın zentrales Interesse darın besteht, die Unrecht-
mäßigkeit des Vorgehens Kırche un:! Orden darzustellen. Henry erweIılst sıch als treuer
Royalıst, für den die Hınrıchtung Ludwigs XN} un! Marıe Anto1inettes nıcht IL1UT eın Verbrechen

den Staat darstellt, sondern uch die relig1öse Haltung VOT allem des Könıigs 1ın seiıner etzten
Lebensphase erhellt. Dıie Mafßnahmen die Priester haben sich zeitgenössisch rasch herumge-sprochen, weshalb Henry die ıhm ekannt gewordenen Fälle VO Einzelhinrichtungen un:! Massa-
kern in se1ın Tagebuch integrieren kann.

England un: Belgien erwıesen sıch für Henry nıcht als dauerhafte Exilländer. ach der Eın-
nahme Belgiens durch die tranzösischen Revolutionstruppen wandte sıch Henry deshalb über die
Nıederlande nach Düsseldorf un: Münster, der Kardinal-Erzbischof VO  3 Rouen, Dominiquede la Rochefoucauld, 1mM Exıl lebte ach mehreren vergeblichen Versuchen, 1N Klöstern Unter-
kunft finden, wurde Henry schließlich in Clarholz aufgenommen, acht Jahre blieb, bıs
nach dem Napoleonischen Konkordat iıne Rückkehr nach Frankreich möglıch wurde.

Bernward Kröger ist ıne mustergültige zweısprachige Edition des lange eıt verschollen gC-glaubten Tagebuchs des Prämonstratensers Henry gelungen, dessen Lektüre den Leser hinein-
nımmt 1n ıne eıt des Umbruchs, als »der Däaämon der Revolte überall Krıeg hervorrief«, der in
Gegensatz stand ZUur »Ruhe, derer sıch die Menschen hier erfreuen«, Ww1e die 18072 tormulierten
Schlusssätze lauten. Joachim Schmiedl

und Jahrhundert
ARSTEN PETERSEN: »Ich höre den Ruf nach Freiheit«. Wıilhelm Emmanuel VO  - Ketteler un die

Freiheitsforderungen seiner eıt. Eıne Studıe ZU Verhältnis VO konservativem Katholizismus
und Moderne 1m Jahrhundert (Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıitgeschichte,Reihe D, 105) Paderborn: Ferdinand Schöningh 2005 404 Geb 49,90

Bemerkenswerft: Eın Junger protestantischer Kirchenhistoriker schreibt seıne Dissertation über
eiınen der profiliertesten Katholiken des Jahrhunderts, die dann uch noch in der bekannten
Reihe der VO den deutschen katholischen Bischöten geförderten Kommıissıon für Zeıtgeschichteerscheint. Dıie Anregung diesem ungewöhnlıchen Vorhaben ving 4aUus VO Leipzıger an-tischen Kirchenhistoriker Klaus Fıtschen, der sıch selbst wıederholt miıt dem deutschen Katholji-
Z1ISmus der Neuzeıt befasst hat und sıch Verdienste als Grenzgänger rwarb

Die Wahl des Themas 1St begreıiflich un! gul begründet. War Ketteler für die zweıte Hältte des
Jahrhunderts ıne besonders markant hervortretende Persönlichkeit, die weıt über den Kreıs

der katholischen Kırche hinaus beachtet wurde, darf Petersen ebenso mıt Recht behaupten, der
Freiheitsbegriff se1l 1m Jahrhundert 1m polıtischen Dıskurs 1ne zentrale Leitkategorie
SCWESCNH, die sıch mıt konkreten Vorstellungen VO Gesellschaft, mıi1t politischen Konzepten und
Handlungsweisen verband (D 13£.) 1verse Freiheitskonzepte konkurrierten mıteinander un!
uch dıe Katholiken konnten und wollten diesem Begriff nıcht vorbeigehen. Es 1st ein erster
Gewıinn dieser Dıissertation, darauf in aller Deutlichkeit autmerksam machen. Als Materıialbasis
dienen dem Vertasser vorwıegend die Werke Kettelers, welche selıt wenıgen Jahren 1n einer viel-
bändigen kritischen Edition vorlıegen. Ergänzend kommen altere Editionen der Hırtenbriete und
Predigten Kettelers hinzu. Insotern kann Petersen AUS dem Vollen schöpfen, und LUuL dies auch.
Wıe selbst 1n der Einleitung erklärend erläutert, kennzeichnet das vorliegende Werk ıne großeQuellennähe. Lange Zitate AUsS Kettelers gedruckten oder ungedruckten Schriften machen den Le-
ser mıt dessen Gedankengängen direkt Insgesamt 1st beim Rezensenten allerdings der
Eındruck entstanden, bei den Zıtaten se1l doch eindeutig zuvıel des Csuten geboten worden. Au-
Berdem wırd die Dıifferenz der verschıiedenen Textarten Ww1e€e die Tatsache, ob eın ext in seiner eıt
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veröftentlicht wurde oder nıcht methodisch nıcht näher reflektiert (das Faktum als solches wiırd
jeweıls genannt)

Das Werk gliedert sıch ‚WOC1 grofße Teile Der S 25—-133) rekonstrulert WI1IC die
Grundlage des (kirchen-) polıtischen Denkens Kettelers Petersen arbeıtet hier

klassisc theologie- und ideengeschichtlich gepragten Vorgehensweise das Weltbild Kettelers her-
A4AUS SC1MH kirchliches Pra Diese Eınstellung lässt ıh alle Fragen auf die Kirche, iıhre Lehre un! die
Stellung der Kirche der Gesellschaft beziehen, W as VIGcCE eben uch bedeutet dass tfür Ket-
teler kein Aspekt des gesellschaftlichen Lebens der Kıirche sSC1IiMHN kann und dart Wenn
Ketteler als katholischer Politiker erscheinen könnte (schliefßlıch WAalr Abgeordneter
sowohl der Paulskirche WIC ersten Reichstag) Petersen deutlich WI1eC dieses direkt
politische Wıirken WIC uch Kettelers reiches polıtisches Publizieren stark 1Nle I1IMAar kırchlich-
seelsorgerliche UOrıientierung einzuordnen 1ST Als Z W eEe1tLes zentrales Ergebnis hebt Petersen die-
SC ersten Teıl die entschieden konservatıve Ausrichtung Kettelers hervor Im Rückgriff auf die
vorzügliche Studie VO Kondylis un:! Vergleich mMit anderen Repräsentanten des vormärzlichen
deutschen Konservatısmus (bes VO Jarcke) gelingt Petersen eindrücklich diıesen rund-
ZUg herauszuarbeiten Kettelers Antiabsolutismus, SC11H Antılıberalismus, SC1M Plädoyer für SLan-
disch korporative Elemente polıtischen System und nıcht zuletzt sSC1N elementar korporatives
Verständnıis VO Freiheit C111 individualistisch menschenrechtliches Konzept pragten dauer-
haft SC11 Weltbild un:! bıldeten den Bezugsrahmen für das konkrete (kirchen )politische Wirken
Sein organologisches Kirchenbild korrespondiert MIL dem organologischen Gesellschaftsverständnis

Dieser konkreten Tätigkeit geht der ZwWeıte, bedeutend längere Teil der Dissertation nach
(S 135—366) In chronologischer Abfolge tührt der Weg VO:  e} der 1848er Revolution Z Kultur-
kampf Eıner knappen historischen Einordnung folgt jeweıils der Blick auf Kettelers Wırken, —
be1 konsequent die Frageperspektive beibehalten wiırd W as bedeutet der konkrete Kontext für
Kettelers Freiheitsverständnis? Wıe arbeitet Ketteler mi1t dem Begriff Freiheit? Welche Verände-
J:  n erfährt SC11I1 Basıskonzept? Was Petersen ZC1gCN 1l und kann, 1ST 1Ne grofße Kontinuıtät
den Grundannahmen, die einhergeht MI1t sroßer Flexibilität und geschicktem Pragmatısmus, der
offensiv uch die konkurrierenden Freiheitskonzepte aufgreıift umdeutet und S1C für das CIHCNC
Modell vereinnahmt Ketteler erscheıint als der katholische Ultramontane, der geschickt mMIit den
Möglıchkeiten der Moderne un ıhren tragenden Begriffen umgeht S1IC diese wenden
Damıt distanziert der Verftfasser sıch dezıdiert VO  - der Einordnung durch Adolf Birke, der
Ketteler Repräasentanten des 50 lıberalen Katholizismus erkennen möchte (so Zugespitzt

371); der Ausgleich ML der Moderne anstrebte. Petersen kann ausgehend VO Freiheits-
konzept Kettelers Meınung gul plausıbilisıeren, allerdings unterzieht S1C nıcht der Gegen-
probe, ındem das Freiheitsverständnis tührender europäıischer Repräsentanten MItL demjenigen
Kettelers vergleichen würde (Ausnahme 278—780 Montalemberts erühmte Mechelner Rede)
Dass C111n Daniel Connell tatsächlich anderen Vorstellungen folgte, leße sıch unschwer 61 -
weisen

Eıne ANSCHICSSCIHLC Dıstanz ZUuU »großen« Maınzer Bischoft 1ST durchgehend gewahrt ohne ıh
eshalb ZU reaktionären Buhmann autzubauen Kettelers Freiheitsverständnis wiırd sehr über-
zeugend vorgestellt, nıcht WCHNISCI dessen Anpassung die jeweiligen Kontexte und Ansätzen
uch dessen Leistungsfähigkeit. Damıt wırd klar, dass eben nıcht 1Ur PELN sıch plausibles histo-
risches Freiheitsmodell gegeben hat. Weniger klar ıIST, ob Freiheit der Leitbegriff für Ketteler pa
excellence Wal, W kırchenpolitische Themen g11S. Der Zusammenhang mMit Recht wiırd

ersten Teil sehr deutlich gEZEIZLT, aber WIC steht Kettelers Freiheitsverständnis 3 Gerech-
tigkeit, Solidarıität und Nächstenliebe, welche Bedeutung haben uhe un Ordnung ı (Gsesamt-
ceuvre? Überhaupt drängt sıch die Frage nach der Reichweite der erzielten Ergebnisse auf. Wıe
reprasenNtalıv 1ST Ketteler für den deutschen Katholizismus oder WEN1ISSTIENS die ultramontane Per-
spektive? Gab andere Freiheitskonzepte? Hıer sınd die renzen des Zugangs über 111e CINZISC
Gestalt und die Konzentration auf herausgehobenen Heros klar markiert Diese 4AUS der
Methode zwangsläufig resultierenden renzen hat der Vertasser nıcht CISCNS reflektiert. Wenn
Petersen Ende die zuLe Frage tellt, ob nıcht der korporative Freiheitsbegriff für die Ausbil-
dung des katholischen Milieus bedeutsamer War als die bürgerlich-modernen Freiheitsvorstellungen,

verstärkt dieser Hınweıs das Verlangen nach Studıien, die 1 Sınne historischen
Diskursanalyse stärker 1ı die Breıiıte gehen. Durch die vorliegende Arbeıit hat der protestantische
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Kirchenhistoriker die Kettelerforschung un:! die deutsche Katholizismusforschung solcher
verständlicher Begrenzungen erheblich bereichert un ıhr selbst 1n ıhren Begrenzungen weıterfüh-
rende Impulse verliehen. e1in gelungenes Vordringen in »katholisches Revıer« verdient Dankbar-
keıt und Respekt, ebenso die gute Lesbarkeit un die hervorragende Lektorierung des nahezu
fehlerfreien Bandes Bernhard Schneider

JÜRGEN STRÖTZ Der els der Kıirche. Ultramontane Kirchenlehre 1M Jahrhundert dargestellt
Beispiel des Eıichstätter Bischots Franz Leopold Freiherrn VO Leonrod (1827-1905)

(Studien Religionspädagogik un! Pastoralgeschichte, Bd 4 Hamburg: Dr. Kovat 2003
376 Si s/ Abb Kart. 95,—.

Die vorliegende Monographie stellt einen »eigenständıgen, abgeschlossenen Themenkomplex«
dar, den der Vertasser AaUS seiner inzwischen 1mM ruck erschienenen Münchener kirchenhis-

torıschen Diıssertation herausgelöst hat (Franz Leopold Freiherr VO:  - Leonrod 9 Bı-
schof VO  — Eichstätt |1867-1905]. 1Ö7zese Eichstätt un:! bayerische Kıirche zwiıschen Erstem atı-
kanum und Modernismuskontroverse [MTIhS.H 40]1, St Orttilien Zusammen mıiıt dreı weıte-
TenN Teildrucken füllt s1e die ersten vier Bände der VO  - ıhm herausgegebenen »Schriftenreihe
Studien Religionspädagogik und Pastoralgeschichte«.

Strötz’ Interesse oılt der Ekklesiologie des Eichstätter Bischofs Leonrod, der als Teilnehmer des
Vatikanischen Konzıils eın »typısches Beıispiel tür das Kırchenbild eines deutschsprachigen Ma-

jorıtätsbischofs 1mM Jahrhunderts [!]« (S 62) bietet. Der Untersuchungsgang lässt siıch rasch —
sammenfassen: Auf Vorwort, Quellen- und Literaturverzeichnis ®) SOWI1e Eınleitung
S folgt eın Überblickskapitel über den »Siegeszug VO Ultramontanismus und Neuscholas-
tik« (S 1n der katholischen Kırche Sodann schließen sıch einen groben Abriss des e
benslaufs Leonrods S 99—-114) nähere Ausführungen über seine Studienjahre 1ın Rom un:! Eich-
statt S 115—140), se1ne Bischotszeit (S. 141—164) SOWI1e seıne Rolle auf dem Vatikanum S 165—1 76)

Die auf diese Weıse biographisch und historisch eingebundene ekklesiologische Konzeption
Leonrods wırd 1im Hauptteil der Arbeit (D 177-314) aufgrund VO Hırtenbrieten, Predigten, pr1-

Dokumenten und veröffentlichten SOWI1e unveröftentlichten Beiträgen des Bischofs 1n der
strengkirchlichen Zeitschrift ))Sion(( analysıert. Fın knappes esumee S 315—323) beschliefßt die
Studie.

Es steht außer Zweıtel, dass Strötz sıch umfassend 1n Leben un! Denken des Eıichstätter ber-
hirten eingearbeıtet un iıne Unmenge Material usammengetragen und durchforstet hat Das
Ergebnis aber o1bt 1n vielerle1 Hınsıcht Anlass ZUr. Kritik. Vorgebracht se1 dieser Stelle 1Ur eın
besonders zentraler Eınwand, der die historische Interpretation betrifft. Am Ende seıiner Arbeıiıt
würdigt Strötz Leonrods »Beıtrag ZU!r Weiterentwicklung der katholischen Ekklesiologie« (S 323)
Worin diese » Weıterentwicklung« T1  ‚U bestanden haben soll, wiırd dem Leser jedoch 1n keiner
Weıse klar Im Gegenteıil: Das Schluss getällte Urteil erscheıint durch das, W AasSs UVOo über die
ekklesiologischen Vorstellungen Leonrods 3 1n Bezug auf Bischöfe, Konzıilien und Päpste 4UusSs-

geführt wırd, 1in keiner Weıse gerechtfertigt. Dreı Beispiele: In der Römischen Schule, Strötz,
erschienen die Ortsbischöfe oft 1U noch als untergeordnete und VO Papst mıt der Rechtsspre-chung 1!} beauftragte ‚Statthalter<«. Jedes kollegiale Verständnis des Bischoftfsamts 1mM Verhältnis
ZU Papstamt stand einer solchen Ekklesiologie diametral ENISCSCN. « S 88) (CGsanz »römısch«
dachte Iso uch Leonrod die bischöfliche Gewalt »Jetztlich 1Ur als ıne delegierte Teılhabe der
päpstlichen Gewalt. Von bischöflicher Kollegialıtät«, Strötz, »kann 1in diesem usammen-

ANS 1Ur insoweıt die Rede seın, als der einzelne Bischof 1n seiner 1Özese als Teil des (Gesamt-
epıskopats regıert, der seinerseılts Sanz der Herrschaft des Papstes steht« S 201) Wo Nauoll hier die behauptete » Weiterentwicklung« legen? Hınter Konzilsıdeen, w1e S1e Strötz
Beispiel des Neuscholastikers Johann Baptıst Heinric un! der »>Civıltä Cattolica« referiert, tie]

lejenige Leonrods theologisch o her zurück. aut Strötz lag der »letzte Sınn« der Ver-
sammlung VO Bischöten auf dem Konzil für Leonrod »einNZ1g un! allein 1n der teierlichen Zu-
stımmung dem VO Papst !] verkündeten Dogma seıner eigenen Untehlbarkeit« ( 238) Dıie
Oberhirten verliehen »den päpstlichen Lehrentscheidungen [! } durch ıhre Anwesenheıt die nötıgeFeierlichkeit« S 320) Wenn Leonrod 1n der Kırchenversammlung tatsächlich nıchts anderes 61 -


